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er doch im überwiegenden Maße die Eigenart des Abflußvorganges. Die nach- 

folgende Gebiet&befchreibung behandelt daher 

A) den füdlichen Abjchnitt (Antheil der Besfiden), 

B) den nördlichen Abjcehnitt (Anteil der Volnifch-chlefiichen Platte). 

A, Südlicher Abfnitt (Antheil der Beskiden). 

1. Bodengeftalt. 

Am Ochozditoftocte (+ 894 m), auf welchem die Stromgebiete der Ober, 

Donau und Weichiel zufammenftoßen, zweigt von der Hauptfette der weitlichen 

Besfiden ein nordwärts gerichteter Querrücken ab, der das Quellbeten der Weichjel 

von jenem ihres Nebenfluffes Sola trennt. Zu ihm gehört (nahe an der Haupt- 
fette) der KRarolowfaberg (+ 930 m), an welchem die das Dlfaquellthal ein- 
ichließende nördliche Parallelfette beginnt mit dem Bestfidef (+ 763 m), dem 
Glebjec (+ 829 m) und dem + 970 bis 990 m hohen Stoce des Wjelki-Stozet. 

Beim Wjelki-Stozef zweigt ein Querrücen unter vechtem Winfel gegen Norden 
ab, dejjen Kammhöhe fich allmählich auf + 763 m vermindert, im Beskid-Sattel auf 
+ 684 m berabfinft, jenfeitS aber bald wieder auf dem Gipfel des Großen Gzan- 
tory die Meereshöhe + 995 m erreicht, auf dem nordwärts vorgejchobenen Kleinen 
Gzantory + 864 m. Der Kamm diejes Gebirgsrücens führt die weitliche Wajjer- 
icheide des Weichjelgebietes nach dem Vorlande der Beskiden, in welches jte auf 
den niedrigeren Ausläufern des Kleinen Ezantory hinabfteigt. Durch das Hügel- 
land zieht fie mit mehrfachen Krimmungen in vorwiegend nördlicher Richtung, 
nähert fich oberhalb des Städtchens Schwarzwafjer der Weichjel bis auf 1,8 km 
Abftand und liegt dort (+ 258 m) auf der Sohlenhöhe des Weichjelthals. Die 
Höhenverhältniffe würden ebenfo gut ermöglichen, daß die Steine Weichjel mweit- 
wärts nach der jchleftichen Seite flöffe, als daß fie oftwärts nach der galizischen 
Seite fließt. (Vgl. Oder-Werf, Bd. II ©. 28/29.) 

Die vom Karolowfaberge nach Weiten bis zum Wjelfi-Stozef und dann 
nach Norden verlaufende Wafjerfcheide gegen das Oderftromgebiet bildet die füd- 
liche und wejtliche Begrenzung des Quellgebiet3 der Kleinen Weichjel. Die öftliche 
Begrenzung bildet der am Ochozpditoftocke beginnende, vom Karolowfaberge weiter 
nordmwärts ziehende Querrücen, der mit dem oben befchriebenen parallel gerichtet, 
aber breiter, maffiger und höher ift. Die ftattliche Kuppe der Baranta, wo die 
Weiße Weichjel entjpringt, erhebt fich auf + 1214 m, die Malinomwsfasjfala an 

. der Abzweigung des Skfrzyeznerücdens auf + 1150 m und die Kammhöhe diejes 
Gebirgszweigs jelbjt bis zu + 1250 m, der Klimezof auf + 1119 m und die 
Kamiter Platte auf + 954m. An der Grabowa (+ 905 m) erfolgt eine 
Gabelung in zwei Aefte, von denen der weitliche das Weichjel- vom Brenniba- 
thale trennt (Nownica bei Ufteon + 883 m), während der öftliche, im Klimezof 
gipfelnde Ait feine Zweige gegen Nordweiten ausbreitet bis zur Linie Gr.-Guret— 
Nitelsdorf, wo das Gebirge jähe in ein + 350/400 m hohes Borland übergeht 
Dies flachhügelige Vorland dacht fich gegen Norden langjam nach dem Alluvial-
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thale der Weichjel ab, dejjen Höhenlage bei Schwarzwafjfer + 258 und an der 
Bialamündung + 242 m beträgt. 

m Often wird der bejchriebene majfige Uuerrücen zunächit vom Sola- 
thale, hierauf vom Bialathale begrenzt. Das Solathal ift bei Saybufch fejjel- 
artig erweitert und fteht an diefem SKefjel (+ 330/400 m) über eine flache 
Bodenfchwelle hinweg unmittelbar mit dem Bialathale in offener Verbindung, 
wogegen die Sola jelbit das Gebirge in enger Schlucht weiter öftlich mühfam 
ducchbrochen hat. Die von Saybufch nach den Schweiterjtädten Bielig-Biala 
führende Eifenbahn überjchreitet die Thalwafjericheide in + 420 m Meereshöhe; 
aber das malerische Waldgebirge fteigt zur Linken und Nechten fteil auf + 900 m 
und darüber empor. Zur Nechten erhebt fich die vom Durchbruchsthale der 
mittleren Sola öftlich begrenzte Berggruppe der Magurfa (+ 933 m) mit der 
nordwärts anfchliegenden funzen Kozylasfette (+ 839 m), welche nach dem 
+ 350/400 m hohen hügeligen Vorlande vafch abfällt. Die Höhenlage des Vor- 
(andes nimmt allmählich ab gegen das Weichjelthal hin, welches im Often von 
DOswjeneim (Aufchwis) eine unmerklich in das Thal der Sola übergehende, niedrige, 
mit vielen Teichen bedeekte Landzunge (+ 230/270 m) bildet. 

Zufammenfafjend jei gejagt: An das den Rand der Bolnijch-schlefiichen 
Platte begrenzende Weichjelthal fchließt fich jüdwärts niedriges Hügelland auf 
etwa 13 km Breite, fodann etwa 25 km breites Gebirgsland. Auch das Ge- 
birgsland ift mu mäßig hoch; wenige Gipfel überfteigen + 1200 m. Bon der 
ganzen Fläche liegen vier Fünftel unter + 600 m, noch nicht einmal 1°/o über 
+ 1000 m. Aber die nordwärt3 geöffneten großen Querthäler, namentlich das 
der Weichjel jelbft und das der Biala, find tief eingejchnitten, die Seitenthäler 
fchluchtartig gejtaltet und die Thalwände, welche an die runden Kuppen des 
Sandfteingebirges jchließen, vielfach fteil abgeböjcht. Das Gelände wert daher 
vorwiegend ftarkes Gefälle auf, wodurch das fchnelle Zufammenfließen des Tage- 
waffers und die Geröllbildung begünftigt werden. 

2. Gewäjjerneß. 

Bei der Kleinen Weichfel hat man zwei Strecken zu unterfcheiden: dte 
nordwärts gerichtete Gebirgftrecte und ihre Fortjegung bis zum Städtchen Schwarz. 
wafjer, jowie die fenfrecht hierzu gegen Dften gerichtete Flachlanditrecte am Rande 
der PVolnifchefchleftichen Platte, in welche die aus dem Gebirgs- und Hügellande 
gleichfall3 gegen Norden abfließenden Gewäfjer münden, namentlich die Yllownita 
und Biala. Noch bevor die Kleine Weichjel oftwärts umbiegt, jchon unweit 
Drahomifchl, ändert fich ihre Eigenart. Im oberen Laufe ein Wildbach mit 
allen läftigen Eigenfchaften, ift fie von Drahomijchl ab tief in das Flußthal ein- 
gefchnitten, verhältnigmäßig gefällearm und faft frei von Gejchieben, welche im 
Ablagerungsgebiete zwifchen der Brennigamündung und Drahomifchl aufgefpeichert 
werden. Diefer Schuttfegel rückt allmählich nordwärts vor und endigt gegen- 
wärtig etwa 1,5 km oberhalb der Bezirksftraßgenbrücte des genannten Oxtes, un- 
gefähr bei Gr.-:Ochab. Da bis hierhin die Eigenart des Flufjes ausjchließlich von 
ven Wildbächen des Gebirges bedingt wird, darf man den oberen Theil feines
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Laufes als Gebirgjtrecfe bezeichnen. Der untere Theil liegt in einem ausge- 

dehnten Thale, das beiderfeit3 von hügeligem Gelände begrenzt und al3 eine 

fchmal auslaufende Bucht des Flachlandes aufzufajfen ift; fie darf daher als 

Flachlanditrecke bezeichnet werden. 
Man Lann das Thal der Kleinen Weichjel von der Bolanstibachmindung 

ab bis oberhalb Drahomijchl al3 Ablagerungsgebiet der Gebirgftrecte und ven 
Flußlauf von der Malinfamündung an bis zur Brennigamindung al3 Sammel- 
fanal der Gefchiebe betrachten. Das Sammelgebiet, aus dem dieje in die ge- 
meinfame Rinne vorgejchoben werden, bejteht aus den fänmtlichen Wildbächen, 
welche in die Gebirgftrede einmünden, die Brenniga einbegriffen. Meiftens 
haben fie auf geringe Länge 400 bi8 500 m Fallhöhe und durchjchnittlich 50 bis 
100 °/oo, fogar im Unterlaufe noch 15 bis 20 °/oo mittleres Gefälle. In ihrem 
Oberlaufe entitehen alljährlich verhältnigmäßig wenig neue Gefchiebe, die fich an 
der oberen Spige des lang geftreckten, ziemlich jehmalen Schuttfegels ablagern. 
Sedes Hochwafjer fehiebt diejelben vorwärts, und die Schotterablagerungen der 
früheren Jahre gevathen dann auf der ganzen Länge in Bewegung, werden hin 
und her geworfen oder ftopmeife zu Thal geführt, lagern fich aber beim vafchen 
Verlaufen der Fluthwelle wieder ab, jo daß Jahre darüber verftreichen, bis die 
Gejchtebe vom Urjprungsorte in das Hauptthal und in den Sammelfanal ge- 
langen. Da die Linksjeitige Gebirgsfette, auf welcher die Hauptwaflerfcheide 
nowdwärts zieht, minder weit vorjpringt und geringere Höhe befitt als die recht- 
feitige, jo erhält die Weichjel von Kinfs nur im oberen Theile jchlinmme Wild- 
bäche, von vechtS dagegen noch folche im Ablagerungsgebiete und jogar in der 
Flachlandftrede, wo freilich die von ihnen mitgeführten Gefchiebe das Bett des 
Hauptfluffes nieht mehr erreichen. 

Wie die Flußbejchreibung näher mittheilt, entipringt der eine Quellbach, 
die Schwarze Weichfel, zwifchen dem Starolowfaberge und einem von der 
Barania (+ 1214 m) weftlich abzweigenden Bergrücen in etwa + 1125 m 
Meereshöhe; der andere Quellbach, die Weiße Weichfel, kommt aus einem 
weit verzweigten Quellgebiete in + 900/1100 m Meereshöhe zwifchen der Ba- 
vania und Magurka (+ 1129 m). Bon der Vereinigungsftelle diefer beiden Bäche 
am oberen Ende des Dorfes Weichjel ab verfolgt der Fluß nordnordweitliche 
Richtung bis Mftron, wo er fich nahezu nordwärts wendet. Sn der oberen Strede 
empfängt er zunächit von vecht3 die Malinka, welche aus drei 4,8 km oberhalb 
der Mündung zufammenfließenden Bächen mit etwa -- 900 m Duellhöhe entjteht 
und auf diejer legten Strede im Schuttfegel liegt. Die beiden Duellbäche des 
(int3 mündenden Kopidlobachs entipringen in + 700/800 m Meereshöhe und 
haben gleichfall8 den unteren Thalgrund auf 2,7 km Länge völlig verfchottert. 
Sowohl von diefen beiden, al8 auch von den weiter abwärts bis zur Südgrenze 
der Gemarkung Uftron mündenden Bächen find zwar an ihren Mündungen Ge: 
völle in der Weichjel abgelagert, welche jedoch Fein zufammenhängendes Schotter- 
bett von größerer Breite bilden. 

Ein folches beginnt exft unterhalb der Einmündung des Bolansfibadhs 
(+ 393 m), wo auf etwa 5 km Länge unweit Uftron fünf Eleine Wafjerläufe 
aus, dem beiderjeitigen Gebirge herab fommen, welche wegen ihres ftarfen Ge-
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fälles und wegen der zur Geröllbildung neigenden Bodenbejchaffenheit ihrer Nieder: 
jchlagsgebiete bedeutende Gefchiebemafjen mit fich führen oder doch führten, bevor 

fie verbaut worden find. Bejonderd zu erwähnen ift hier der dicht oberhalb 
Uftron von Iinf3 mündende Boniwjechbach, dejjen Quellen am Großen und 
Kleinen Czantory auf + 800/900 m liegen. Der Godulafandftein, aus dem er 
Itammt, weift gleichmäßiges, ziemlich grobes Korn und große Härte auf, wird 
daher mur jchwer zu Sand zerrieben, jondern bildet Gerölle von erheblicher Größe, 
die zur Erneuerung und Vermehrung der Ablagerungen im Bette des Haupt: 
fluffes jtetig beitragen. 

Auch die oberhalb Skotjchau von rechts fich erkießenbe Brenniga (Mündung 

— + 307 m) nimmt ihren Urfprung in den aus diefer Art des Karpathenjand- 

jteind aufgebauten Bergen, welche gegen Often nach dem Saybujcher Thalfefjel 
abwäfjern und einen großen Theil von defjen Geröllmafjen geliefert haben, auf 
+ 700/900 m. Sie entjteht aus zwei namhaften Quellbächen, der von Süpdoften 

fommenden Lefchniga und dem oftsweitlich gerichteten Bolezanybach unterhalb 
des Dorfes Brenna. Beide Duellbäche haben Sammelgebiete von mehr als 

20 qkın Flächeninhalt, und nach ihrer Vereinigung wächit das Brennigagebiet 
bis zur Mündung auf 91 qkm an. Da das Thal im mittleren und unteren 
Laufe gegen Nordnordweit, alfo gegen die Richtung der vorherrjchenden Negen- 
winde geöffnet ift, jo führt der Bach in den Sommermonaten öfters fehr große 
Wafjermafjen ab, zuweilen 160 cbim/sec. Das auf 19,6 km Lauflänge bei 590 m 
Fallhöhe durchjchnittlich 30,1 °/oo (1:33) betragende jtarfe Gefälle bewirkt eine 
veigende Strömung des Hochmwafjers, welche die von Brenna abwärts über das 
ganze Thal ausgebreiteten Schotterlager in Bewegung a und nach der 
Weichjel hin weiterjchiebt. 

Die unterhalb Skotfchau von Linfs einmiündende Blatniga (Blotnica) 
bildet fich aus mehreren, in geringer Höhe entfpringenden Ninnfalen unweit 
Uftron und ducchfließt das vom Hügellande bogenförmig umfäumte, breite Thal 
zur Linfen des Hauptfluffes, nahezu parallel mit demjelben, bis die bei Sfotjchau 
wiederum dicht an die MWeichjel tretenden Anhöhen den Bach zur Einmündung 
zwingen. Sie fängt, in ähnlicher Weife wie der Nandfanal einer fünftlich entwäj- 
jerten Niederung, die von den Ausläufern des Gebirges und dem Hügellande mit 
ftarkem Falle ommenden Wafjerläufe auf, ohne daß ihr eigenes Zängengefälle und ihr 
arg vernachläffigtes Bett genügende Vorfluth zu gewähren vermögen. Der wichtigite 
diefer Wafjerläufe ift der Nadonbach, defjen Quelle am Steinen Gzantowy auf 
+ 670 m liegt, feine Mündung bei Nd.-Blatnis auf + 310 m. Sein 10 km langer 
Lauf hat aljo 36,0°%/o0 mittleres Gefälle, die anjchließende Strece der Blatniga 
bis Skotjehau (+ 295 m), deren Länge 5,6 km beträgt, dagegen nur 2,7 %/oo. 
Die im Höhenlande gelöjten Gefchiebe bleiben daher hauptfächlich in der Blatnita 
zurücl und erhöhen ihre Sohle, die fajt gleich hoch mit dem benachbarten Gelände 
ift, erreichen aber die Weichjel nur als jandige und thonige Sinkitoffe. 

Zmwifchen Kl.-Ochab: und Schwarzwafjer jpielt die am linfen Nande des 
Hauptthales mit der Weichjel parallel, auf langer Strecte wahrjcheinlich in einem 
Altbette des Hauptflufjes fließende KAnaifa diejelbe Nolle als Sammelrinne 
der Linfsfeitigen Gemwäfjer. hr 74 qkm großes Niederjchlagsgebiet gehört
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jedoch vorwiegend dem Flachlande an, nur der füdliche Theil dem Hügellande, 
in welchem der Bach am Helmberg auf + 368 m feinen Urjprung nimmt. Da 
das Gelände nirgends ftarfes Gefälle befigt und bedeutend weniger Niederfchläge 

“empfängt al3 das Gebirgsland, jo würde die Knaifa ihr Hochwafjer leicht ab- 
führen können, wenn das Bett nicht vielfach verwachjen und oft zu eng mit 
mangelhaft angelegten Deichen oder Dämmen von Fijchteichen eingefaßt wäre. 
Gejchiebe führt fie nicht, wohl aber Sinfitoffe aus den Abjchwemmungen des 
Acerlandes und den Abbrüchen der fchlecht gejchüßten Ufer. Die zwijchen Kl.- 
Ochab und Pruchna befindlichen Teiche werden bejpannt aus der Anaifa, ferner 
aus dem am Willamowiger Berge entjpringenden Seitenbache, namentlich aber 
aus einem am Kitjchiger Wehre bei erfigenanntem Orte aus der Weichjel ab- 
zweigenden Graben, der in die Knaifa mündet. Diejer vom Ochaber Verbindungs- 
graben durch Waffer aus dem Hauptfluffe wefentlich verjtärkte Bach wird weiterhin 
noch zu Bewäfjerungsanlagen und fchließlich zum Mühlenbetriebe benußt. Zwar 
ergießt er fich oberhalb Schwarzwafjer in die Weichjel, giebt aber den größten 
Theil feiner Abflußmenge vorher an den jenjeitS Schwarzwafler mündenden 
Mühlgraben ab, der früher Bawlowizer Graben hieß, jest aber unter Hinweis 
auf den Urfprung des Speifewafjers Ochaber Mühlgraben benannt wird. 

Zur Rechten breitet fich unterhalb Skotfchau eine große Ebene aus, welche 
die Weichjel in einem mächtigen Bogen über Schwarzwafjer bis zur Sllowniba- 
mündung bei Dzjedit umzieht. Die in der Sehne des Bogens am Rande des 

vechtsjeitigen Hügellandes entlang fliegende Jllowniga fängt alle von dort ftam- 
menden Bäche ab. Das Tagewafjer der Ebene gelangt durch zahlreiche Gräben 
in den Hauptfluß, theilweife auch in die Bajerfa, einen mit der Sllowniga an- 
nähernd parallel gerichteten Bach, der gleichfalls eine Sehne des Bogens bejchreibt 
und oberhalb des öfterreichifchen Dorfes Zabrzeg fich mit der Weichel vereinigt. 
Ihr Lauf bezeichnet vielleicht ein ehemaliges Bett des Hauptfluffes und bildet 
auch jest noch einen Seitenlauf desjelben bei gewöhnlichen Wafjeritänden, wo- 
gegen das Hochwafjer ausschließlich im engeren Thale der Weichjel verläuft. Die 
Abzweigung der Bajerfa erfolgt oberhalb Skotjchau am Harbutowizer Wehr. 
Früher diente fie bis zur Holzablage bei diefem Städtchen als Flößgraben; 
weiterhin wird fie als Werksgraben für einige Mühlen und zur Befpannung 
von Fijchteichen benußt. Am ausgedehnteften find diefe Teichanlagen zwifchen 
der Bajerka und der Weichjel bei Gr.-Ochab und Drahomifchl, wo fie eine 
Fläche von 12,3 qkm bededen, die abwechjelnd zur Fischzucht oder zum Ader- 
bau verwandt wird. 

Nachdem der Hauptfluß bei Schwarzwafjer den Südrand der Bolnifch- 
ichlefifchen Platte erreicht hat, folgt ex demfelben mit öftlicher, nach Norden ab- 
gelenkter Richtung und empfängt feine Zuflüffe aus dem Beskidengebirge von Süden 
her unter annähernd rvechtem Winkel, parallel mit dem Oberlaufe der Kleinen 
Weichjel. Der erfte diefer Zuflüffe, die Sllownigßa, it zwar fpigwinklig zum 
Weichjellaufe gerichtet, erhält jedoch den größten Theil feiner Waffermenge aus 
dem Lobnisbach und dem Heinzendorfer Bach, zwei fitd-nördlich fließenden 
Gebirgsbächen, deren Quellen auf + 700/900 m Meereshöhe Liegen, während die 
uellbäche der Zllowniga bedeutend tiefer (+ 360 m) entjpringen, in geringerem
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Abftande von der Mündung als der Lobnigbach, der eigentlich al3 Hauptbac) 
gelten müßte. Bon dem 207 qkm großen Ntiederfchlagsgebiete entfällt je etwa !ı 
auf den Lobnig- und Heinzendorfer Bach, zumeist Gebirgs- und ftarfwelliges 
Hügelland, dejjen leicht verwitterbares Grundgeftein rveichliche Gefchiebe Liefert. 
Bis Ellgoth (+ 260 m), wo fich früher beide Bäche vereinigten, haben fie nahe- 
zu 30°/oo durchjchnittliches Gefälle, jo daß die nach heftigen Negengüffen je 80 
bis 100 cbm/sec betragenden Hochwafjermafjen mit großer Gejchwindigfeit ab- 
fliegen und viel grobes Gerölle herab tragen. 

Die DVerfchotterung der Bachbetten im Unterlaufe war noch gefteigert 
worden durch die Deiche, welche das Fluthbett übermäßig einfchräntten, aber der 
Niederung dennoch feinen wirffamen Schuß gewährten, da fie in Folge ihrer 
ungenügenden Stärke und Kronenhöhe häufig überjtrömt oder durchbrochen wurden. 
Ebenjo hatte die lowniga, welche auf 20 km Länge oberhalb ihrer Mündung 
eingedeicht ift, das Bett allmählich 1 bis 1,5 m hoch über die angrenzende 
Niederung aufgehöht, deren VBorfluth hierdurch faft ganz abgejchnitten war. Die 
fortjchreitende Berfumpfung des an fich fruchtbaren Geländes und die hauptjächlich 
vom Lobnig: und Heinzendorfer Bache verurfachten Meberjchwenmumgen, die fich 
auf eine falt 18 qkm große Fläche und zahlreiche Wohnftätten erftreckten, gaben 
Anlaß zu der fürzlich ausgeführten Verbefferung der Abflußverhältniffe, wobei 
der Lobnigbach oberhalb Ellgoth rechts abgeleitet und durch die tieferen Theile 
der Niederung nach der gleichfalls verlegten und forgfältig ausgebauten Miündungs- 
jtrecfe der ylomniga geführt wurde, Mit der Herftellung des neuen Bettes und 
feiner planmäßigen Eimdeichung ging die Begradigung und Näumung der ober: 
halb gelegenen Slowniga und des jegt nur noch zur Aufnahme des Heinzendorfer 
Baches dienenden Unterlaufs des Lobnigbaches Hand in Hand. Auch an diejen 
Gewäjjern wird ein namhafter Theil der Niederung, etwa 1,2 qkm, zur Teich: 
vwirtbhichaft benußt. 

Wenige Kilometer von der Ylownigamündung abwärts ergießt fich in 
die Kleine Weichjel bei Gr.-Raniuw die Biala, der Grenzfluß zwijchen Schlefien 
und Galizien. Jhre Quellen liegen in den öftlich vom Klimezof fteil abfallenden 
Schluchten auf etwa + 850 m, ihr Endpunkt nach 32 km langem Laufe auf 
+ 240 m, fo daß ihr mittleres Gefälle 19,1°/0o (1:53) beträgt. Der weitaus 
größte Theil ihrer ganzen Fallhöhe tommt auf den noxdöftlich gerichteten Oberlauf 
bi3 zu dem von Süden gegen Norden ziehenden 0,5 km breiten Thale, das vom 
Saybufcher Keffel über die Schweiterftäbte Bieli-Biala nach der Weichfel führt 
und im Hügellande 1 bis 1,5 km Breite annimmt. Oberhalb Bielig-Biala 
empfängt der Fluß mehrere Furze, mit ftarfem Gefälle von den beiverjeitigen 
Bergzügen fommenden Bäche, welche zuweilen jehr rafch größere Wafjermafjen 
und Gejchiebemengen zuführen, befonders der von vecht3 mündende Straconfa- 
bach, dejjen Uriprung an der Magurfa auf -—- 800 m liegt, jeine Mündung auf 
+ 338 m- na) nur 7 km langem Laufe (mittleres Gefälle = 66°/o0). Auch die 
weiter abwärts hinzu tretenden Bäche aus dem Hügellande, das bis nach Dzjedik, 
vorjpringt, find gefällreich und verjforgen die Biala reichlich mit Speijewafjer. 

Wegen der lang gejtreckten Form des 139 qkm großen Niederfchlagsgebietes 
gelangen indefjen die Fleinen Zluthwellen der Seitengewäfjer derart in den Fluß,
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daß fie fich gegenfeitig nicht in gefahrdrohendem Maße verjtärken. erner werden 

durch die zahlreichen, in der gewerbefleißigen Gegend zum Betriebe von Fabriken 

. angelegten Stauwerfe die von oben mitgeführten Schottermaffen guößtentheils feit- 

gehalten. Der Uebergang aus dem ftärferen Gefälle des Mittellaufs in das noch) 
bis zulegt ziemlich bedeutende Gefälle des Unterlaufs vollzieht fich, von den 
Gefällbrüchen der Wehre abgefehen, weit regelmäßiger als bei den oben bejchrie- 
benen Gebirgsgewäfjern. Hierzu kommt, daß in dem dicht befiedelten Thale die 
Ufer des tief eingefchnittenen Flufjes gewöhnlich mit Weidenpflanzungen oder 
Kleinen Schugbauten gefichert find. Am Unterlaufe ift die Biala eingedeicht oder 
mit den gleichzeitig al® Flußdämme dienenden Wällen der dort zahlreich 

vorhandenen Fifchteiche eingefaßt. Ihre Hochwafjerverhältniffe find aus den 
genannten Gründen günftiger wie bei allen übrigen, aus den Beskfiden jtam- 
menden Nebenflüffen der Weichjel. Die unter ftumpfem Winkel exfolgende 
Einmündung würde vielleicht mittelS eines Durchftich® umzugejtalten fein, wogegen 
eine weitergehende Begradigung des unterhalb der Eifenbahnkreuzung der Linie 
Oderberg— Krakau. vielgefrümmten Flußlaufs vermieden werden foll, um das in 
den Schleifen abgelagerte ziemlich grobe Gerölle nicht durch Verftärkung des Ge- 
fälles in die Weichjel zu treiben. Mehrere in den fiebziger Jahren dort her: 
gejtellte Durchitiche find gut ausgebildet und ihre Altbetten verlandet. 

Bon Gr..Kanium bis Yamwiszowice erhält die Kleine Weichjel einige un- 
bedeutende Bäche aus dem vechtsjeitigen, bei leßtgenanntem Orte dicht an den 
Fluß tretenden Hügellande. Gleich danach beginnt die flache Landzunge zwifchen 
Weichjel und Sola, welche nach beiden Flüffen entwäfjert. Die hier befindlichen 
Sifchteiche erhalten durch ihre zur Befpannung dienenden Gräben das Waifer 
zum Theil aus der Sola und leiten e3 in die Weichjel ab. 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Aehnlih wie die benachbarten Gebiete der Olja und Oftrawiga, beiteht 
auch der jiidliche Abjchnitt des FlußgebietS der Kleinen Weichjel im Gebirgs- 
(ande aus dem Karpathenfanditein der oberen Kreideformation, das nördlich 
vorliegende Hügelland im Kerne aus Mergelichiefern, Kalkfteinen und Sandftein- 
jchiefeun der Kreideformation, an welche fich ähnliche Gefteine des Eocän an- 
lagern. Zum Tertiär find auch die vereinzelten Kuppen eruptiven Gefteins, des 
Tejchenit, zu zählen, die fich zu beiden Seiten der Kleinen Weichjel unweit 

° Ufteon finden. . ndefjen treten diefe älteren Ablagerungen im Hügellande nur 
jelten zu Tage, fondern find meiftens mit einer diluvialen Dede aus Gefchiebe- 
(ehm und Hauptfächlich aus Löß verhüllt. Das nur am Anie der Weichiel 
zwifchen Skotfehau, Schwarzwafjer und Dyjedis, jowie auf der Landzunge zwifchen 
Weichjel und Sola zu größerer Breite entwickelte Flachland weift im Unter- 
grunde Gebirgsjchotter und nordifches Diluvium auf, dejfen Thone und Sande 
infelartige Flächen zwijchen den vorherrjchend Iehmigen Alluvialbildungen der 
jeßigen und ehemaligen Flußthäler einnehmen. 

sm Gebirgslande wechjelt die Neigung zur Geröllerzeugung und die Durch- 
läffigteit des Bodens in weiten Grenzen je nad) der Lagerung, der befonderen



Bejchaffenheit und dem Bermwitterungszuftande des Grundgefteins. Oft mechjelt 
der Sandftein regelmäßig mit dünnen Schieferjchichten, die von den Wildbächen 
leicht angegriffen und ausgewaschen werden, jo daß die ihrer Unterjtüßung be- 
raubten Sanditeinplatten abbrechen und in mehr oder weniger großen Blöcken 
dem Hochwafjer anheimfallen. Obgleich der Sandftein bei der langen Dauer 
der jprungweife von Jahr zu Jahr erfolgenden Fortbewegung ftark abgefchliffen 
wird und rumdere Formen annimmt, läßt fich die Entjtehung der Gejchiebe aus 
Icharffantigen Platten noch bis zum Ende des Ablagerungsgebietes bei Dra- 
homijchl erkennen. Se gleichmäßiger die Widerftandsfähigkeit der wechjellagernden 
Schichten it, um jo geringer ijt die Größe der Gerölle, am geringften aljo bei 
reinen Sandjtein ohne Zwifchenlagerung von Schiefer und bei weichem Sand» 
jtein, der ebenfo leicht wie der Schiefer zerftört wird. Lebteres gilt 3.8. von 
dem leicht zerreiblichen Geftein der zum Senon gevechneten fogenannten ftebnaer 
Schiehten in dem von der faft geröllefreien Schwarzen Weichjel durchfloffenen 
Theile des Quellgebiets. Dagegen führen die Wildbäche, welche den zum Gault 
gerechneten harten Godulafanditein durchfließen, grobe Gefchiebe. Sehr gerölle- 
veich ijt 3. B. die Weiße Weichjel, deren Bett in ein zwifchen den Sitebnaer 
Schichten und dem Godulafanditein Tiegendes Geftein eingefchnitten ift. Auch die 
am Nordrande des Gebirgslandes und im Hügellande lagernden, zum Nteofon 
gezählten Gejteine, bei denen Thon- und Mergelfchiefer vorherrchen, begünftigen 
die Geröllebildung. 

Sm Gebirge findet man nur felten nackten Fels; vielmehr hat fich auf den 
vorherrjchenden, durch die Vermwitterung des Schieferd undurchläffig gewordenen 
Sandjteinen, wo die Gehänge nicht gar zu fteil find, eine aus mehr oder weniger 
fandigem Lehm und Schotter beftehende hHumusreiche Waldbodenfchicht gebildet, 
die bis zu gewiffem Grade das Negenwafjer aufzunehmen vermag, aber bei an- 
dauernden Viederjchlägen jcehon nach wenigen Tagen gefättigt wird. Das unter 
dem Schotter zufammenfliegende Wafjer bildet hier jtärfere, aber weniger zahl- 
reiche und weniger nachhaltige Quellen al3 im reinen oder nicht mit thoniger 
Decke verfehenen Sandftein, der die Nliederfchläge leichter verfiefern und in vielen 
fehwachen, aber dauerhaften Quellen wieder zu Tage treten läßt. Der Abfluß 
des Wafjers unter der Verwitterungsdecde auf einer die Autjchung exrleichternden 
Unterlage giebt zuweilen Anlaß zur plöglichen Ablöfung großer Bodenmajjen, 
welche im Bachthale den Lauf des Baches verjperren und einen Eleinen Staufee 
bilden, bi8 der Durchbruch erfolgt, dejjen Nachwirkungen weiter abwärts be- 
deutende Zeritörungen verurjachen, 3. B. an der Weißen Weichjel beim Hoch- 
wafjer vom Juni 1894. Dies zeigt fich hauptfächlich an folchen Stellen, wo 
der Boden des jchügenden Waldes beraubt und in VBiehweide umgewandelt wurde. 

Soweit der Oberboden des Hügellandes aus der Verwitterung des Grund: 
gejteind hervorgegangen tft, befißt er meijt lehmige Bejchaffenheit und geringe 
Durchläffigkeit. Bejjer ducchläffig und jehr fruchtbar find die mit Löß bedeckten 
Flächen. Im Flachlande wechjeln Güte und Durchläffigfeit des Bodens in noch 
höherem Grade. Gewöhnlich herrjcht eine mehr oder weniger lehmige Acerfrume 
vor. Vielfach bildet fie eine nur dünne, ducch Verwitterung und Abjchleifen der 
Gefteinstrümmer entjtandene, aber für den Pflanzenwuchs jehr fürderliche Schicht
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auf dränartig wirkendem Schotter oder fandigem Untergrund. An anderen 
Stellen, befonder3 in der ausgedehnten Ebene zwifchen Weichjel und Bajerka, 

. leidet die Ertragsfähigfeit des tiefgründigen, undurchläffigen Thonbodens oft 
durch Uebermaß an Näffe Sandboden findet fich vorzugsmweife in dem von 
Bajerka und Sllowniga begrenzten, langgeftrectten, fait ganz bewaldeten Dreied, 
zum Theil auch auf der Landzunge zwifchen Weichjel und Sola. Die leichten 
Bodenarten liegen aber meift an Stellen, die wegen ihres fchwachen Gefälles das 
vafche Zufammenfließen des Tagewafjers ohnehin nicht begünftigen. Dagegen 
befigen die hierfür faft ausjchließlich in Betracht kommenden Gebietstheile in der 
Hauptfache undurchläffige Bodenbejchaffenheit. 

4. Anbauverhältnifie. 5. Bewaldung. 

Bon der 1028 qkm großen Fläche, welche die Bezirfshauptmannjchaft 
Bielib des öfterreichifchen Kronlandes Schlefien und einen Theil der galizijchen 
Bezirkshauptmannfchaft Biala umfaßt, dienen 51,2 °%/ als Acerland, 5,4 °/0 als 
Wieje, 12,6 °/0 als Weide, 27,4 °/ al Wald. Hügel- und Flachland werden 
zum weitaus größten Theil für die Ackerwirthichaft benugt; nur auf dem oben 
erwähnten Gelände zwiichen Sllowniga und Bajerfa, jowie zur Linken diejes 
Baches bei Chybi und Zarziez breiten fich größere Waldungen im Flachlande 
aus, deren Holzwuchs jtellenweije durch Entwäfjerungsanlagen befördert werden 
mußte. Das Gebirgsland zeigt neben den gut bewirthichafteten Forjten zahlreiche 
Hutweiden. Die Wiejen liegen im ganzen Gebiete zerjtreut, namentlich an den 
niedrigen Stellen des Weichjelthals und feiner Seitenthäler. Abgejehen von der 
Bewäfjerungsanlage des Gutes Bruchna gegenüber von Zablarz, für welche das 
von der Knatfa zugeführte Wafjer verwandt wird, kommen namhafte Wiejen- 
bewäfferungen nicht vor. 

ALS erfolgreiche Anlage zur Entwäfjerung und zum Schuß gegen Hoch- 
wafjfer tft die Umgeftaltung der Jllomwniga-Gewäffer bereit3 erwähnt worden. 
Die an der Weichjel jelbft und an den Wildbächen ihres Quellgebietes aus- 
geführten Bauten werden bei der Flußbejchreibung betrachtet. Außer den Weichfel- 
regulivungs-Genofjenfchaften beftehen nur noch eine Wafjergenofjenichaft zur 
Inftandhaltung des oberhalb Bieli in die Biala mündenden Bielit-Ramiger 
Miühlgrabens, jowie eine jolche zur Neinigung und Erhaltung des Ellgother 
Miühlgrabens (llownigagebiet). Dränagen kommen faft ausfchließlich auf den 

- Ländereien des Großgrumdbefiges vor, während fich die bäuerlichen Beftger durch 
tiefe Gräben zwijchen den fchmalen, ftark gewölbten Acterbeeten zu helfen juchen. 
Die in Wechjelwirthichaft betriebenen Fifchteiche find bereits bei der Bejchreibung 
de3 Gewäfjerneges erwähnt worden. 

Die 282 qkm umfafjende Waldfläche gehört, bis auf 14 qkm Gemeinde: 
und Stiftungswaldungen, dem Privatbefit. 89% der vorhandenen Beftände 
unterliegen einem nachhaltigen Betriebe, 87 °/0 einer jyitematifch geordneten 
Wirthichaft, da die Eigenthümer Großgrumdbefiger find, welche für eine gute 
foritmäßige. Pflege Sorge tragen, namentlich die Exzherzogliche Kammer in 
Zeichen, unter deren Verwaltung die meiften Gebirgsforften des jchleftfchen Ge-
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bietSantheils ftehen. Hier find die Sewvitute, mit denen früher die Forjten be- 
lajtet waren, volljtändig abgelöft, wogegen im galizischen Antheile noch die Hälfte 
der Waldungen zur Streu und Werdebenugung regelmäßig oder vorübergehend 
hergegeben werden muß. So vortheilhaft die Ablöfung auch für die Bewirth- 
Ichaftung der Forjten jein mag, jo hat fie doch in wafjerwirthichaftlicher Be: 
ziehung mittelbar einen bedeutenden Nlachtheil herbeigeführt, indem die 1865. als 
jogenannte Weideentgeltflächen an die ehemals jervitutberechtigten Dorfichaften 
abgetretenen Waldflächen (52 qkm) inzwifchen ganz abgeholzt worden find oder 
mit nur untergeordneter Holzzucht als Weideland dienen, dejjen entblößte Krume 
an ftark geneigten Berglehnen durch; Wafjerrifje und Rutjchungen jchwer Leidet. 
Vielfach waren die Hutweiden nach wenigen jahren bereits in derart teoftlojen 
Zuftand gelangt, daß die bäuerlichen Befiger fie fich gerne abfaufen Kießen zur 
Wiederaufforftung, die in neuerer Zeit allein im. jchlefiichen Gebietsantheil auf 
59,18 qkm bisheriges Weide-, geringwerthiges Acer und Dedland ausgedehnt 
worden ift. 

Adgejehen von 22 qkm NVlieder- und Mittelwald, wird die gejammte Forft- 
fläche als Hochwald bewirthichaftet, von dem */s aus Nlavelholz (hauptjächlich 
Fichten, weniger Tannen, noch weniger Lärchen), "/s aus Laubhol, (hauptjächlich 
Buchen, im den Flachlandswaldungen auch Erlen und anderes Weichlaubhol) 
befteht. Manche früher als Ntieverwald betriebene Laubholzbeitände find neuer 
dings in Hochwald übergeführt, andere duch Nadelholz erjegt worden. Statt 
veinen Nadelholzwaldes erzieht man aber jet vielfach Mifchbeftände aus Fichten, 
Tannen und Buchen. Die Kahlichlagmwirthichaft wird zu Gunften der Vor- 
verjüngung der Buche allmählich eingefchränft und durch Schiemfchlagwirthichaft 
erjeßt. Bejonders vermeidet man den fahlen Abtrieb an Steilhängen, um die 
Krume nicht durch Abfchwenmung zu verlieren, bevorzugt vielmehr an gefährdeten 
Stellen und in den Hochlagen den Blänterbetrieb. 

B. Nördlicer Abfhnitt (Antheil der Polnifcy-fhlehfdhen Blatte). 

tt Bodengeitalt. 

Der nördliche Abjchnitt des Gebietes der Kleinen Weichjel, obgleich weit 
mehr al8 doppelt jo groß wie der füdliche (2883 gegen 1028 qkm), hat für die 
Ausbildung der gefährlichen Hochfluthen eine viel geringere Bedeutung, da er 
vollftändig dem Flachlande und flachen Hügellande angehört. Der tiefjte Buntt, 
das Weichjelthal an der Przemszamündung, liegt auf + 228 m, die höchiten 
Punkte im Sidoften von Olfusz auf + 492 m und füdlich von Ogrodzinjec 
zwijchen den Quellen der Weißen und Schwarzen Przemsza auf + 486 m, fo 
daß der größte im Gebiet3abjchnitt vorkommende KHöhenunterfchied wenig über 
260 m beträgt. 

Die tieffte Unterlage der Platte bildet das Steinfohlengebirge, defjen meift 
flach lagernde Schichten in den Lazisfer Bergen jüdmweftlich von Nikolai bis zu 
+ 357 m Höhe erreichen. (Steinfohlenreviere im preußischen Oberjchlefien und bei


